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JoljiMit Sclinltiiiii fad)

„Sin einem ©ienêtagaBenb ein Siextet nadj
ad)t, am 28. Cçuli beê fj$ahte§ 1750 fdfieb ex.

(Sx max fünfunbfedjgig %ai)xe alt gemoxben. 81m

gdei-tagmoxgen BegxuBen mix iï)ix auf bem 3;o=

hanneêïitrîfhof in Seipgig. ©ex ißaftox bex!ün=

bete bon feinem ißult bie SBoxte:

,(Sê ift in ©ott fanft unb feiig éntfdjlafen bex

SBot)IebIe unb ^odjadjtfiaxe §exx Johann @e=

Baftian Sad), ©einex königlichen Stajeftät in
Sßolen unb ©huxfüxftlidfeu ©uxdjlaudjt gu ©ad)=

feit (pofcomhonift, mie audi hochfüxftlid) 31nl)alt=
unb ©öt'henfdjex ©afiedmeiftex unb ©antox an
bex ©dfule gu @t. ©Emma adt)iex am ©homa§=

kixchhof. ©exeix entfeeltex Seidfnam ift heutigen
©age§ djxiftlidjent ©eBtaudfe nad) gu ©xben Be=

ftattet moxben.'

©od) meïjt alê alte SBoxte beê ©eiftlidfen bex=

nahm id) in mix ben ©hoxal, ben ©efiaftian
fid) auf feinem ©otenBette gefdfxieBen unb gu=

gefungeit Ijaite :

,Sox ©einen ©tmon tret' ich htemitd"
(Aus der kleinen Chronik der Anna Magdalena Bach)

©o Begehen mix benn in biejen ©agen ben

200. ©obeêtag Johann ©eBaftian Sacf)§. ®ie
gefamte gefittete aBenblänbijdfe SBelt unb tool)!
baxüBex hiuauê, Begeht it)n. Unb ihxe ©ome unb

5îathebxalen unb kongextfäle exgittexn boit ben

ißaffionen, ben mäihtigen Dxgelmexïen unb ben

Hantaten, mähtenb in ben ftidexen Segixfen bie

^snftxumentalfongexte unb ©emBalomex'fe bie

Am 28. Juli 1950 jährt sich der 200. Todestag von Johann
Sebastian Bach (1685—1750). Er war einer der grössten
deutschen Tonmeister.

©fmadje beê Unbexgänglidjen unb Ungeheuxen
ffmechen.

tpeute exfcheint unê Sad) alê eiitex bex ©xöf;=

ten, bex Sldexgxöfften einex. „Safex bex tûiufiï"
hat man ihn genannt unb al§ bie ^nïaxnation
beê göttlichen ©enieê gefmiejen. ©och luarb beim

gu ädert 3eiten nicht fo. Sad) max in bex leisten

Qeit feiiteê ©xbenbafeinê guxüdgefaden unb

ftaxB eigentlich xuhmioâ; ex fam nid)t mit bex

I)exxfd)enben ©txömung mit. gaft ad)tgig fgahxe

nad) feinem ©obe feiexte et exft feine gxoffe 3Iuf=

exftehung, bie mit bem Samen SJtenbcIssfohn

bexïnithft ift.
©hxfuxchtêboÏÏe ©djauex exfaffeit uns unb mix

ftetjen box UnBegxeiflictjem; mie Bei bem SIuf=

Blid gu unmepaxex ipöhe iiBexïommt util ba§

©efühl bex eigenen kleinïjeii.
Sad) muxbe am 21. Sictxg 1685, in meld)em

3jal)xe aud) ©. gx. Ipänbel baê Sid)t bex SSelt

exBIidte, in ©ifenact) al§ ©oljn be§ ©tabtmufn
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Ich»»! Stlilistiiiii Kill!»

„An einem Dienstagabend ein Viertel nach

acht, am 28. Juli des Jahres 1750 schied er.

Er war fünfundsechzig Jahre alt geworden. Am
Freitagmorgen begruben wir ihn auf dem Jo-
hanneskirchhof in Leipzig. Der Pastor verkün-
dete von seinem Pult die Worte:

,Es ist in Gott sanft und selig entschlafen der

Wohledle und Hochachtbare Herr Johann Se-

bastian Bach, Seiner Königlichen Majestät in
Polen und Churfürstlichen Durchlaucht zu Sach-

sen Hofcomponist, wie auch hochfürstlich Anhalt-
und Cöthenscher Capellmeister und Cantor an
der Schule zu St. Thomä allhier am Thomas-
Kirchhof. Deren entseelter Leichnam ist heutigen

Tages christlichem Gebrauche nach zu Erden be-

stattet worden/
Doch mehr als alle Worte des Geistlichen ver-

nahm ich in mir den Choral, den Sebastian
sich auf seinem Totenbette geschrieben und zu-
gesungen hatte:

,Vor Deinen Thron tret' ich hiemit/"
(^.us 6er kleinen Llironik 6sr Willis lVlsZclstenZ, öueli)

So begehen wir denn in diesen Tagen den

200. Todestag Johann Sebastian Bachs. Die
gesamte gesittete abendländische Welt und Wohl

darüber hinaus, begeht ihn. Und ihre Dome und

Kathedralen und Konzertsäle erzittern von den

Passionen, den mächtigen Orgelwerken und den

Kantaten, während in den stilleren Bezirken die

Jnstrumentalkonzerte und Cembalowerke die

28. lull 1950 zâlirt sicll 6er 200. ?o6eswg von lollunn
Lkbsslisn Lucli (1685—1750). Lr war einer 6sr grössten
deutschen l'onineisteu.

Sprache des Unvergänglichen und Ungeheuren
sprechen.

Heute erscheint uns Bach als einer der Groß-
ten, der Allergrößten einer. „Vater der Musik"
hat man ihn genannt und als die Inkarnation
des göttlichen Genies gepriesen. Doch ward dem

zu allen Zeiten nicht so. Bach war in der letzten

Zeit seines Erdendaseins zurückgefallen und

starb eigentlich ruhmlos; er kam nicht mit der

herrschenden Strömung mit. Fast achtzig Jahre
nach seinem Tode feierte er erst seine große Auf-
erstehung, die mit dem Namen Mendelssohn
verknüpft ist.

Ehrfurchtsvolle Schauer ersassen uns und wir
stehen vor Unbegreiflichem; wie bei dem Auf-
blick zu unmeßbarer Höhe überkommt uns das

Gefühl der eigenen Kleinheit.
Bach wurde am 21. März 1685, in welchem

Jahre auch G. Fr. Händel das Licht der Welt
erblickte, in Eisenach als Sohn des Stadtmusi-
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Das Geburtshaus Johann Sebastian Bachs in Eisenach.

!uê 3;op. SlmBrofiug 23acp geboren. ©eutfcptanb
Blatte nocp ïaurn bie ScprecEniffe be§ breiffigjap»
rigen $riege§ üBerftanben unb War in brei re=

ligiöfe Sager gehalten. Sine Sîeipe Berüpmter
Sinnen trug ben tftamen bitrcp alle beutfcpen

©aue,unb ber bon S5ac^ felBft angelegte unb bon
feinem ©opn ißpilipp ©manuel fortgefepte
Stammbaum Weift Drganiften, Kantoren unb
3Jtufi!er in reichet Qaljt auf, bie alle in 3Bt)üxin=

gen peimifcp Waren. Unter ben SSertoanbten

perrfcpte ftet§ reger S3erïepr, unb [ie liebten eê,

an Beftimmten Sagen gufammenguïommen, um
iîjre Stngelegenpeiten gu Befprecpen unb fiep an
üütufif unb alterpanb ®urgweil git bergnügen.

iyopann SeBaftian luar ber jüngfte unter ben

fedfê Söprten beê SlmBrafiuê Sacp, unb Wie eê

in ben SRuftBerfamilien ift, empfing aitcp er bon

feinem 23ater ben erften Unterbiet. iRacp bent

Sobe beê 23ater§ ïant ber erft gepnjäprige SînaBe

gu feinem älteren iSritber Sop. ©priftopp nacp

Dprbruff, ber bortfelBft Drganift luar. ïtucp Be=

fucpte er ba§ ©pmnafium in Cprbrutr, fang im

Scpülercpor unb berBIieB Bië gu feinem 15. £e=

Benêfapr. 1700 Beginnt 23acpë SSanberleBen. ©a
gept er mit feinem ffbertnbe ©rbmann nacp

SiineB.urg, um bort in ben ©por ber St. SQÎn

cpaelêfcpule eingutreten. iReicplicpe ©elegenpeit

gur SfMterBilbung luar ipm gegeben, bor altem

empfing er ben Unterricht ©eorg 33öpm£. 28ie=

berpolt Weilte er in Hamburg Bei üfteintfen, unb

nicpt minber gog ipn bie pergoglidfe Capelle in
©eile an, Wo er ©elegenpeit patte, bie frangöfifcpe

Snftrumentalmufiï fcniien gu lernen.
1703 Inirb bann nacp einer borüBergepenben

Slnftettung al§ 33ioIinift in SSeimar bie 3ieipe
ber ©ienftftetten eröffnet unb öacp al» Örganift
nacp SIrnftabt Berufen. 1705 napnt er einen !ur=

gen Urlaub, um fiep nacp SiiBecï gu Begeben, um
ber ®unft 23uj;tepube§ auf ber Drgel gu Iain
fepen. 33adf, ber ben Weiten SBeg nacp alter (Sitte

gu gufg gurüctlegte, Blieb rneprere StRonate in
ber 37äpe be§ Beritpmten SReifter© unb erpiett,
nacp ipaufe gurütfgefeprt, einen ftrengen 58er=

Weiê Wegen UrlauBêiiBerfcpreitung. ©a.§ ingWn
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Oss Lsbastisn Laclis in Liseriâcli.

kus Joh. Ambrosius Bach geboren. Deutschland
hatte noch kaum die Schrecknisse des dreißigjäh-
rigen Krieges überstanden und war in drei re-
ligiöse Lager gespalten. Eine Reihe berühmter
Ahnen trug den Namen durch alle deutschen

Gaue, und der von Bach selbst angelegte und von
seinem Sohn Philipp Emanuel fortgesetzte
Stammbaum weist Organisten, Kantoren und

Musiker in reicher Zahl auf, die alle in Thürin-
gen heimisch waren. Unter den Verwandten
herrschte stets reger Verkehr, und sie liebten es,

an bestimmten Tagen zusammenzukommen, um
ihre Angelegenheiten zu besprechen und sich an
Musik und allerhand Kurzweil zu Vergnügen.

Johann Sebastian war der jüngste unter den

sechs Söhnen des Ambrosius Bach, und wie es

in den Musikerfamilien ist, empfing auch er von
seinem Vater den ersten Unterricht. Nach dem

Tode des Vaters kam der erst zehnjährige Knabe

zu seinem älteren Bruder Joh. Christoph nach

Ohrdruff, der dortselbst Organist war. Auch be-

suchte er das Gymnasium in Ohrdruff, sang im

Schülerchor und verblieb bis zu seinem 15. Le-

bensjahr. 1700 beginnt Bachs Wanderleben. Da
geht er mit seinem Freunde Erdmann nach

Lüneburg, um dort in den Chor der St. Mi-
chaelsschule einzutreten. Reichliche Gelegenheit

zur Weiterbildung war ihm gegeben, vor allem

empfing er den Unterricht Georg Böhms. Wie-

derholt weilte er in Hamburg bei Reincken, und

nicht minder zog ihn die herzogliche Kapelle in
Celle an, wo er Gelegenheit hatte, die französische

Instrumentalmusik kennen zu lernen.
1703 wird dann nach einer vorübergehenden

Anstellung als Violinist in Weimar die Reihe
der Dienststellen eröffnet und Bach als Organist
nach Arnstadt berufen. 1705 nahm er einen kur-

zen Urlaub, um sich nach Lübeck zu begeben, um
der Kunst Buxtehudes auf der Orgel zu lau-
scheu. Bach, der den weiten Weg nach alter Sitte
zu Fuß zurücklegte, blieb mehrere Monate in
der Nähe des berühmten Meisters und erhielt,
nach Hause zurückgekehrt, einen strengen Ver-
weis wegen Urlaubsüberschreitung. Das inzwi-

389



fdjen angetnüpfte garte Verhältnis gu feiner
Safe Sîaria SarBara, ber ©odjter Stidjaet SadjS
in ©etjren, führte bann 1707 gum ©IjeBunbe.

Sur gleichen erïjielt er eine neue Stellung
alS Drganift im ttjüringifdjen 3Jtüt)Ihaufen.
fpier fanb er eine reidje ©rabition bor, mirtten
bod) Bebeutenbe Scanner bor Sadj in ben ber»

fdjiebenften Stellungen. Seine ©ätigteit tear
auSgebeïjnt unb bielfeitig, mätjrte jebodj nur
furg, ba er Bereits einsaht fpäter feine Stellung
als ipoforganift in SBeimar antrat. ffn biefem
Stmt berBIieB Sad) BiS gum fjat)re 1717. fpier
mürben aud) feine Soljne 2BiIï)etm griebemann,
S3t)itif)f) ©manuel unb fgohann Sernljarb ge=

Boren, ©ine ftatttidje Sdjütergaht fammette fiel)

um i|n, gubem rüdte Sad) nod) gunt Kongert»

meifter auf, unb eS ift itidjt gu gmeifeln, baff er

geitmeilig aud) baS Stmt eineS KapetlmeifterS
berfat). £sn SBeimar ermeiterte Sadj feinen

üinftterifdicn iporigont burdj bie Setanntfdjaft
mit ber itatienifdjen Kammermufit, maS aBer

baS midftigfte ift, SBeimar Bilbete bie erfte Sta»

tion ber brei SeBenS» unb SdjaffenSaBfdjnitte.
SBäljrenb ber SBeimarer Qeit unternatjm Sad)

Kongertreifen, gumal fid) fein Stuf gufeljenbS

berBreiiete, tongertierte in ipatle, in Gaffel, toeilt
in Seif)gig unb nimmt in ©reSben bie iperauS»

forberung beS Berühmten frangöfifdjen ©ernba»

liften Siardfanb an. ©iefer erfd)ien nicht — er

ïjatte bon einem unBemertten Serfted tagS gu»

bor SacfjS Sf)iel getaufdjt unb tjatte ©reSben

mit ber „gefdjtoirtben Sßoft" berlaffen. 1717 ging
er bann als ipoffongertbireftor nacfj ©öttjen, Be=

gleitete feinen dürften auf ben Seifen unb fanb,
alS er einmal bon KartSBab gurüdtetjrte, feine
©attin nidjt metjr am SeBen. Sidjt lange BlieB

bie tpäuSlichteit, nadj Staria SarBaraS ©obe

1720, bertoaift. Sdjou ein ffa'hr ffmter et)elid)te

er Stnna Stagbalena SBütfen, bie ©ocljter eineS

tpoftromfieterS auS 2BeijjenfeIS, bie eine gute

Sängerin unb ©emBaliftin <mar. Sie mar Sad)
eine fongeniate ©attin unb fcïjentte iïjm im
Saufe iljrer Beglüdenben @t)e eine grofje Stngat)!

Kinber, unier benen tyoljann ©tjriftian unb

^otjanm ©hriftofh tjerborragten. fgm gangen Be=

faff Sad) bie ftaitlidje 3aï)I bon glnangig Kin»
bern. SBaren eS bie Befdjbäntten Sert)ältniffe in
©öttjen ober anbere ©rünbe, Sadj fat) fic^ jeben»
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falls um einen anberen SBirfungStreiS um unb
fanb biefen 1723 in Seif)gig. @S mar bie lefde
unb barternbe Stätte. 1722 mar ber Berühmte
Kuhnau berftorBen, unb Sad) mürbe fein Sadj»
folger alS ©tjomaStantor. StlS bie Sad)ifd)en in
ber leisten Staimodje in Seifigig antamen, fpraug
Sad) als erfter born SBagen unb trug Stnna

Stagbatena nadj altem beutfdjen Sraud) üBer
bie SdfmeHe. Stm 31. SOtai fanb bie feierliche ©in»

füt)rung in fein Stmt ftatt. Qugleicf) Begog Sad)
feine StmtSmotjnung in ber ©tjomaSfdjute, bie

er BiS gu feinem ©obe nidjt metjr bertiefj. Sad)
t)atte eine umfaffenbe Stellung: er mar Kantor
unb Shifitbireftor, gugleid) aud) ItniberfiiätS»
mufiïbireïior, unterrichtete bie Stlumnen nidjt
nur in ber Sîufif, fonbern muffte alS guter Sa=

teiner aud) Satein unterrichten. $sn Seifrgig
mürbe baS greffe .Kantatenmert Begonnen, bie

großen ißaffionen entftanben, bie H-moll-Messe,

er fdjtieB „Slufif üBer Scufit". ©od) mar baS

SertjältniS gu feinem Settor ©rnefti unerfreu»
lid), unb Sad) erluog fogar, Seifogig gu berlaffen.
©S mürbe erft mefentlid) Beffer, als ein alter
SBeimarer $reunb, ©effner an bie Stelle ©rne»

ftiS trat, ©roff ift ber Sutjm, ber bon Sad) auS»

ftraljlt, biete Semunberer unb Sefitdjer finben
fidj ein, um ben Berühmten Stiann tennen gu
lernen. ®ie Sd)ütergahl bermet)rt fid) gufeljenbS,

etliche folgten ihm auS ©ottjen nad). $üt tiefer
SieBe htugen fie ihm an —- unb um nur ein

haar gu nennen, fei auf fgoh* Startin S^uBart,
feinen fpäteren Sd)miegerfohn Johann ©hri=

ftoph Sllinifol, an Sater unb Sohn StreBS, „ber
eingige ^reBS im Sache", mie Saih fchalthafter»
meife ben jungen ^reBS Begei^nete, fchliefetid)

auf ffoh- Shü* ^irnBerger unb ben glängenben

©emBaliften ©otttieB ©olbBerg, für ben Sacfj

feine Berühmten 30 Sariationen fd)rieB, fomie
ben fpäteren ©hobtaStantor ©oleS bermiefen.

©urd) bie groffe Stüter» unb reichliche Àtin»

bergat)! mar Sad) in ber Sage, ein tleineS 0r=
Hefter gu unterhatten unb feine ®outf>ofitionen
im häuslichen Greife aufführen gu tonnen. Stud)
bie Kantaten — Sadj hatte für jeben Sonntag
beS Kirchenjahres eine fotcïje gu fhreiBen —
mürben jemeitS freitagS im ^aufe einftubiert.
Sad) Befaf; eine Seitge bon ©emBati unb fdjbner
Streihinftrumente unb fgiette aufjer ber Orgel

scheu augeknüpfte zarte Verhältnis zu seiner

Base Maria Barbara, der Tochter Michael Bachs
in Gehren, führte dann 1707 zum Ehebunde.

Zur gleichen Zeit erhielt er eine neue Stellung
als Organist im thüringischen Mühlhausen.
Hier fand er eine reiche Tradition vor, wirkten
doch bedeutende Männer vor Bach in den ver-
schiedensten Stellungen. Seine Tätigkeit war
ausgedehnt und vielseitig, währte jedoch nur
kurz, da er bereits ein Jahr später feine Stellung
als Hoforganift in Weimar antrat. In diesem

Amt verblieb Bach bis zum Jahre 1717. Hier
wurden auch seine Söhne Wilhelm Friedemann,
Philipp Emanuel und Johann Bernhard ge-

boren. Eine stattliche Schülerzahl sammelte sich

um ihn, zudem rückte Bach noch zum Konzert-
meister auf, und es ist nicht zu zweifeln, daß er

zeitweilig auch das Amt eines Kapellmeisters
versah. In Weimar erweiterte Bach seinen

künstlerischen Horizont durch die Bekanntschaft
mit der italienischen Kammermusik, was aber

das wichtigste ist, Weimar bildete die erste Sta-
tion der drei Lebens- und Schasfensabschnitte.

Während der Weimarer Zeit unternahm Bach

Konzertreisen, zumal sich sein Ruf zusehends

verbreitete, konzertierte in Halle, in Kassel, weilt
in Leipzig und nimmt in Dresden die Heraus-
forderung des berühmten französischen Cemba-

listen Marchand an. Dieser erschien nicht — er

hatte von einem unbemerkten Versteck tags zu-
vor Bachs Spiel gelauscht und hatte Dresden
mit der „geschwinden Post" verlassen. 1717 ging
er dann als Hofkonzertdirektor nach Cöthen, be-

gleitete seinen Fürsten aus den Reisen und fand,
als er einmal von Karlsbad zurückkehrte, seine

Gattin nicht mehr am Leben. Nicht lange blieb

die Häuslichkeit, nach Maria Barbaras Tode

1720, verwaist. Schon ein Jahr später ehelichte

er Anna Magdalena Wülken, die Tochter eines

Hoftrompeters aus Weißenfels, die eine gute

Sängerin und Cembalistin war. Sie war Bach

eine kongeniale Gattin und schenkte ihm im
Laufe ihrer beglückenden Ehe eine große Anzahl
Kinder, unter denen Johann Christian und

Johann Christoph hervorragten. Im ganzen be-

saß Bach die stattliche Zahl von zwanzig Kin-
dern. Waren es die beschränkten Verhältnisse in
Cöthen oder andere Gründe, Bach sah sich jeden-
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falls um einen anderen Wirkungskreis um und
fand diesen 1723 in Leipzig. Es war die letzte

und dauernde Stätte. 1722 war der berühmte
Kuhnau verstorben, und Bach wurde sein Nach-

solger als Thomaskantor. Als die Bachischen in
der letzten Maiwoche in Leipzig ankamen, sprang
Bach als erster vom Wagen und trug Anna
Magdalena nach altem deutschen Brauch über
die Schwelle. Am 31. Mai fand die feierliche Ein-
führung in sein Amt statt. Zugleich bezog Bach

seine Amtswohnung in der Thomasschule, die

er bis zu seinem Tode nicht mehr verließ. Bach

hatte eine umfassende Stellung: er war Kantor
und Musikdirektor, zugleich auch Universitäts-
Musikdirektor, unterrichtete die Alumnen nicht

nur in der Musik, sondern mußte als guter La-
teiner auch Latein unterrichten. In Leipzig
wurde das große Kautatenwerk begonnen, die

großen Passionen entstanden, die A-inoll-Nssss,

er schrieb „Musik über Musik". Dach war das

Verhältnis zu seinem Rektor Ernesti unersreu-
lich, und Bach erwog sogar, Leipzig zu verlassen.

Es wurde erst wesentlich besser, als ein alter
Weimarer Freund, Geßner an die Stelle Erne-
stis trat. Groß ist der Ruhm, der von Bach aus-

strahlt, viele Bewunderer und Besucher finden
sich ein, um den berühmten Mann kennen zu
lernen. Die Schülerzahl vermehrt sich zusehends,

etliche folgten ihm aus Cöthen nach. In tiefer
Liebe hingen sie ihm an —^ und um nur ein

paar zu nennen, sei auf Joh. Martin Schubart,
seinen späteren Schwiegersohn Johann Chri-
stoph Altnikol, an Vater und Sohn Krebs, „der
einzige Krebs im Bache", wie Bach schalkhafter-

weise den jungen Krebs bezeichnete, schließlich

auf Joh. Phil. Kirnberger und den glänzenden

Cembalisten Gottlieb Goldberg, für den Bach

seine berühmten 30 Variationen schrieb, sowie
den späteren Thomaskantor Doles verwiesen.

Durch die große Schüler- und reichliche Kin-
derzahl war Bach in der Lage, ein kleines Or-
chester zu unterhalten und seine Kompositionen
im häuslichen Kreise aufführen zu können. Auch
die Kantaten — Bach hatte für jeden Sonntag
des Kirchenjahres eine solche zu schreiben —
wurden jeweils freitags im Hause einstudiert.
Bach besaß eine Reihe von Cembali und schöner

Streichinstrumente und spielte außer der Orgel



Das Innere der Thomaskirche in Leipzig. Hier wirkte Johann Sebastian Bach von 1723 bis
zu seinem Tode, 1750, als Kantor (Thomaskantor), und woselbst nun der Sarkophag mit
seinen Gebeinen eine dauernde Heimstätte finden soll.

unb bent (SemBalo nodj SSiolinc urtb SSioIa,

aufjerbem ba§ bon iïjin ïonftruierte <Streidj=

inftrument Viola Bontpofa, ein Sßütelbing bon
3StoIa unb Violoncello. (Sr intereffiexte ficfj and)
leBïjaft fût ben Sfnftrumenten'Bau „unb max audi)

fel)i Banbgefdjicft unb Mite gerne ^nftrumente

für ficf) gemacht, tnenn er filofj bie 3eit bagu
î)âtte finben ïimnert. @r Befaitete fidj .fein @f>i=

nett immer felBft unb Brauste nidjt meïjr al§
eine Viertelftunbe, um e§ gu ftimmen." (Stnna
SVagbalena.)

Ilm 1740 Batte Vadf feinen ^ôBefmnït er=
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Oss Innere 6er Urornnàirclie in I.eix?iZ. ?Iier wirkte lolinnn Ledsstinn Kueli von 1723 vis
^u seinein 4o6e, 175t>, nls üsntor (Ikoinnslcnntor), nnä ivoselvsl nun 6er Zurkoxvug mit
seinen (3edeinen eins 6uuern6e Heimstätte Iin6en soll.

und dem Cembalo noch Violine und Viola,
außerdem das von ihm konstruierte Streich-
instrument Viola pomposa, ein Mittelding von
Viola und Violoncello. Er interessierte sich auch

lebhast für den Jnstrumentenbau „und war auch

sehr handgeschickt und hätte gerne Instrumente

für sich gemacht, wenn er bloß die Zeit dazu
hätte finden können. Er besaitete sich sein Spi-
nett immer selbst und brauchte nicht mehr als
eine Viertelstunde, um es zu stimmen." (Anna
Magdalena.)

Um 1740 hatte Bach seinen Höhepunkt er-
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reicht. 3Boï)I Blüte bie ©eneratioit BiS gu fei=

nein ©nbe mit ©htfutcht gu ihm auf, bod) fdfon
toar eine ©trömung aufgefommen, bie bie ernfte
proteftantife^e ®ircfjenmufif in ben ipintergrunb
brangte.

SBenige fgalyre bot feinem ©obe tourbe 25ad)

noJ) eine I)oI)e ©hrung guteil. $riebricf) ber

©roffe fiat 23acf), beffen ©oï)n $t)ilif>f> ©manuel
©emfialift an feinem Ipofe tear, gu fid). 3sm SJtai

1747 Begafi er fid) nach ißotSbam unb muffte im
Dteifeïleib bar ben ßönig treten, um ben eine

iHuftre Ipofgefellfchaft-berfammelt toar, fa fetjn=

lidjft ertoartete ber ®önig S3ad).

SBegen feiner läffigen Kleiber tourbe er ban
einigen $ofbamen unb iperren ber ©efeUfdfaft
Betakelt, aBer ber ^önig hatte, toie griebemann
ergafflte, „buret) einen Blauen 33Iitj feineS 3lugeS
fie fogleidj in Haltung gur tiefgefdfeud)t," unb Be=

Ifanbelte 23ad) mit auSgefudfiefter ,)pöflichfeit.
Söadj muftgierte mit bem ßönig, bann atiein
unb Bat bie Sftajeftät um ein ©hema, bamit er
barüBer frei frEjantafieren Banne. 97ad) Seipgig
gurüefgefehrt, arbeitete er ein groffeê SBerï,
nannte eS „SDÎufiïalifcEjeS ©bfer" unb über=

fanbte eS bem ®önig.
iyn feinen legten Satiren toar 33ad) augenlen

benb, tooïjl als ©rgebniS feiner raftlofen SlrBeit,
bie ilp oftmals Beim SSergenftfjeine Bis tief in bie

97ad)t hinein feftSt)iett. ©enn er arbeitete rtner»

müblid), eS gab für itjn fein ©nbe, biftierte bod)
ber fterBenbe 2Jteifter ben ergreifeuben ©horal
feinen am ©otenßette antoefenben Schülern 2Jtü=

tfiet unb Sfltniïol, bem Sdftoiegcrfcfm : „SSor

©einen ©hron tret' idj fjiemit".

Qu biefer Qeit toar ber angefelfene englifd^e
SIrgt ©r. ©at)Ior in Seipgig, unb bie $reunbe
brängten, SSach möge fid) itjm anbertrauen. @r

tat bieS toibertoiüig— baS Ülugenlidft toar itjm
ettoaS ©öttliüjeS unb toiftigte fdfliefflid) in bie

bon ©at)Ior borgefdflagene ©deration ein. ©iefe
erfolgte, unb als man bem Traufen bie Stinben
bon ben Slugen naïjm, ftellte fid) IferauS, baff bie

©eljfraft anftatt berBeffert, berminbert toar.
97un Behauptete ©at)lor, baff nod) eine ©pera=
tion nottoenbig fei. ©iefe tourbe aud) borgenom=
men, unb baS dtefuttat toar böHige ©rBIinbung.
^ntereffant ift, baff eine an ipcmbel etliche ^alfre
fbäter bom gleichen 9Irgt borgenommene ©pera=
tion gu bem gleidjen Stefultat fütjrte, nämlich
gleichfalls gur böüigen ©rBIinbung IpänbelS.

Stm 18. hguli 1750 erlitt S3ad) einen ©cf)lag=

anfaCt, bon bem er fid) nicht mel)t erholte. 31m

28. fguli ging er in bie ©toigfeit ein. ®urg gubor
erlangte er feine ©efjfraft toieber.

„®aS toar baS lefite ©efdjenf ©otteS an il)it,
bie 91ücffef)r beS SidjteS furg bor bem ©nbe. @r

fat) nod) einmal gur ©onne, fal) gu ben Einhern
hinüber, fal) mich an, ben Keinen ©nfel, ben

ihm SieSdfen entgegenhielt unb ber feinen 97a=

men trug. hgcf) habe toeiter feinen ©runb mehr
gu leben: 2Mn toir!Iid)eS ©afein ging an bem

©age gu ©nbe, ba ©eBaftian erlofd), unb ich Bete

nun täglich, baff mid) ©otteS ©nabe Balb bon
biefem ©rte ber ©chatten toegnehme unb mich
toieber mit ihm bereinige, ber, feit id) ihn guerft
gefehen, all mein ©ut getoefen ift. Sie Redlich»
feit allein trennt mich bon ihm."

(Aus der Chronik der Anna Magdalena Bach)

Wilhelm Jerger

S 1 l
C/iarZes Brwiscft

Seelen sind wie dunkle Teiche,

unergründlich, still und tief;
Seelen sind wie Zauberreiche,

die ein Gott ins Leben rief.

Ihre dunklen Untergründe

bergen Leben wunderbar;

unabsehbar sind die Schlünde,

und die Wasser sind nie klar.

Nie kannst du den Grund erblicken;

ewiges Geheimnis kreist.

Nie wird dir es einmal glücken,

magst du sein, wer du auch seist.

Dunkel wie die tiefsten Teiche

werden Seelen immer sein;

denn in die geheimen Reiche

siehet nur ein Gott hinein.
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reicht. Wohl blickte die Generation bis zu sei-

nem Ende mit Ehrfurcht zu ihm auf, doch schon

war eine Strömung aufgekommen, die die ernste
protestantische Kirchenmusik in den Hintergrund
drängte.

Wenige Jahre vor seinem Tode wurde Bach

noch eine hohe Ehrung zuteil. Friedrich der

Große bat Bach, dessen Sohn Philipp Emanuel
Cembalist an seinem Hofe war, zu sich. Im Mai
1747 begab er sich nach Potsdam und mußte im
Reisekleid vor den König treten, um den eine

illustre Hofgesellschaft versammelt war, so sehn-

lichst erwartete der König Bach.

Wegen seiner lässigen Kleider wurde er von
einigen Hofdamen und Herren der Gesellschaft
belächelt, aber der König hatte, wie Friedemann
erzählte, „durch einen blauen Blitz seines Auges
sie sogleich in Haltung zurückgescheucht," und be-

handelte Bach mit ausgesuchtester Höflichkeit.
Bach musizierte mit dem König, dann allein
und bat die Majestät um ein Thema, damit er
darüber frei phantasieren könne. Nach Leipzig
zurückgekehrt, arbeitete er ein großes Werk,
nannte es „Musikalisches Opfer" und über-
sandte es dem König.

In seinen letzten Jahren war Bach augenlei-
dend, Wohl als Ergebnis seiner rastlosen Arbeit,
die ihn oftmals beim Kerzenscheine bis tief in die

Nacht hinein festhielt. Denn er arbeitete uner-
müdlich, es gab für ihn kein Ende, diktierte doch

der sterbende Meister den ergreifenden Choral
seinen am Totenbette anwesenden Schülern Mü-
thel und Altnikol, dem Schwiegersohn: „Vor
Deinen Thron tret' ich hiemit".

Zu dieser Zeit war der angesehene englische

Arzt Dr. Taylor in Leipzig, und die Freunde
drängten, Bach möge sich ihm anvertrauen. Er
tat dies widerwillig— das Augenlicht war ihm
etwas Göttliches und willigte schließlich in die

von Taylor vorgeschlagene Operation ein. Diese
erfolgte, und als man dem Kranken die Binden
von den Augen nahm, stellte sich heraus, daß die

Sehkraft anstatt verbessert, vermindert war.
Nun behauptete Taylor, daß noch eine Opera-
tion notwendig sei. Diese wurde auch Vorgenom-
men, und das Resultat war völlige Erblindung.
Interessant ist, daß eine an Händel etliche Jahre
später vom gleichen Arzt vorgenommene Opera-
tion zu dem gleichen Resultat führte, nämlich
gleichfalls zur völligen Erblindung Händels.

Am 18. Juli 1750 erlitt Bach einen Schlag-
aufall, von dem er sich nicht mehr erholte. Am
28. Juli ging er in die Ewigkeit ein. Kurz zuvor
erlangte er seine Sehkraft wieder.

„Das war das letzte Geschenk Gottes an ihn,
die Rückkehr des Lichtes kurz vor dem Ende. Er
sah noch einmal zur Sonne, sah zu den Kindern
hinüber, sah mich an, den kleinen Enkel, den

ihm Lieschen entgegenhielt und der seinen Na-
men trug. Ich habe weiter keinen Grund mehr
zu leben: Mein wirkliches Dasein ging an dem

Tage zu Ende, da Sebastian erlosch, und ich bete

nun täglich, daß mich Gottes Gnade bald von
diesem Orte der Schatten wegnehme und mich
wieder mit ihm vereinige, der, seit ich ihn zuerst
gesehen, all mein Gut gewesen ist. Die Zeitlich-
keit allein trennt mich von ihm."

(às 6er Lbronik 6sr àna Nagäalena Lscb)

"iVilbelin lerger

ê ê i

Leelen sin6 nie 6unkle Neicbe,

unergrünälicb, still nn6 tiel;
Leelen sir>6 nie Zauberreicbe,

6ie ein Nott ins Neben risk.

Ilirs 6unklen Nlntergrün6e

bergen Neben nun6erbar;
nnabsebbsr sin6 6ie Lcblüyde,

und die Yasser sind nie Idar.

Hie bannst 6u 6en Nrun6 erblicken;

eniges Nebeimnis kreist,

blie nir6 6ir es einmal glücken,

magst 6u sein, ner 6n aucb seist.

Dunkel nie 6is tieksten Neicbe

neräen Leelen immer sein;

6snn in 6ie gebeimeii Ueicbe

sieket nur ein Oott hinein.
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